
 
 

   www.alliteratus.com  
   Bernhard Hubner 
 

1 Alliteratus 2011 • Abdruck erlaubt unter Angabe von Autor und Quelle 

 

 
 
 

 
John Boyne  

DDeerr  SScchhiiffffssjjuunnggee    
DDiiee  wwaahhrree  GGeesscchhiicchhttee  ddeerr  MMeeuutteerreeii  aauuff  ddeerr  BBoouunnttyy  
a.d.  Englischen von Andreas Heckmann 

S. Fischer 2011 • 640 Seiten • 18,95 • ab 12 J. 
 
 
 

„Die Meuterei auf der Bounty“ – das war doch mal so ein großer Abenteuerfilm im Kino des letz-
ten Jahrhunderts über einen bösartigen Kapitän, dessen Mannschaft sich nach entsetzlichen 
Schindereien gegen ihn wandte und ihn absetzte. Viel mehr hatte ich nicht mehr davon im Kopf, 
als ich dieses Buch in die Hände bekam und mich fragte, ob ich das wohl lesen wollte. Anderer-
seits ist der Autor John Boyne, der mich mit seinem „Der Junge im gestreiften Pyjama“ ungeheu-
er beeindruckt hatte. Also machte ich den Versuch. Und ich sage gleich: Er hat sich gelohnt. 

Auch das sei schon vorab gesagt: Dies ist keine leichte Kost, und sie ist auch nicht ohne Irritatio-
nen. Doch nimmt die Geschichte um den 14-jährigen John Jacob Turnstile aus Portsmouth in Eng-
land den Leser sofort gefangen. Er ist ein rechter Tunichtgut, dieser „Turnip (Steckrübe)“, wie ihn 
seine Kameraden nennen. Tagsüber unterwegs auf den Straßen als Taschendieb, muss er des 
Nachts seinen Lebensunterhalt noch auf ganz andere Weise verdienen, alles im Auftrag eines Mr 
Lewis, der ihn, die halbverhungerte Vollwaise, als Kind zu sich nahm und ihm Kost und Logis bot. 

Als John eines Tages beim Bestehlen eines reichen Franzosen wieder einmal erwischt wird, verur-
teilt ihn der übellaunige Richter zu 12 Monaten Gefängnis – eine fürchterliche Vorstellung. Doch 
der Franzose holt ihn aus der Haft und bietet ihm eine Stelle als Schiffsjunge auf der „Bounty“, 
einem britischen Segelschiff, das auslaufen soll, um auf Otaheite (Tahiti) Brotfruchtsämlinge zu 
sammeln und diese dann in die Karibik zu bringen, als spätere Nahrung für die dortigen Sklaven. 
John hat zwar keinerlei Seefahrtambitionen oder -erfahrungen, akzeptiert aber, um dem Gefäng-
nis zu entgehen. 

Für ihn beginnt eine schwere Zeit. Die Seekrankheit erwischt ihn mit voller Härte, er ist in der 
Bordhierarchie der Unterste und macht sich durch ein eher vorlautes Mundwerk auch einige Fein-
de. Spätestens bei seiner Äquatortaufe bekommt er deren Wut auch drastisch zu spüren. Die Rei-
se des Schiffes dauert fast ein Jahr und vermittelt durch die sehr plastische Schilderung Boynes 
intensive Eindrücke vom früheren Leben auf See, von Phasen höchster Langeweile wie höchster 
Lebensgefahr, ebenso von Vorstellungen über Rechte und Pflichten in jener Zeit sowie die Gesell-
schaftsordnung. 
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Die Ankunft in Otaheite entwickelt neue Reize, der Kontakt mit den Einheimischen, die von den 
Engländern als „Wilde“ gesehen und bezeichnet werden, entpuppt sich als Gelegenheit zu unbe-
kannten Genüssen jeglicher Art, und das Leben der Seeleute ist geprägt von paradiesischem Mü-
ßiggang. Doch nach sieben Monaten muss die Mannschaft wieder aufbrechen, sehr gegen ihre 
Neigungen, was mit der berühmten Meuterei endet. Mit Kapitän werden 19 Seeleute (darunter 
Turnstile), die zu ihm stehen, in einem kleinen Boot ausgesetzt und versuchen das schier Unmög-
liche: Die Fahrt über den halben Pazifik bis zur holländischen Kolonie Batavia, um von dort nach 
England zurückkehren zu können. Diese Fahrt in der Nussschale, bedroht von menschenfressen-
den Eingeborenen, den Naturgewalten und vor allem ständigem extremem Hunger und Durst, ist 
eine der eindrücklichsten Schilderungen menschlicher Duldungsfähigkeit und Bedrohung, die ich 
jemals gelesen habe. An keiner Stelle glaubt man, dass die Männer eine ernsthafte Chance auf 
Erfolg haben – und doch gelingt das Unglaubliche. 

In einem letzten großen Abschnitt wird noch das weitere Schicksal des John Jacob Turnstile in 
England geschildert, wo er sich ja keineswegs ungefährdet fühlen darf, auch wenn er insgesamt 
ungefähr drei Jahre unterwegs war. Und auch dieser Teil des Buches hält unerwartete Begegnun-
gen und gefährliche Situationen genug bereit, damit die Spannung nicht plötzlich verpufft. Noch 
einmal ausdrücklich: Das tut sie an keiner Stelle! 

Den eigentlichen Reiz dieser Geschichte macht aber nicht das Gerüst der Handlung aus, auch 
wenn die hier benutzte Sicht auf die Umstände der Meuterei sich wesentlich von der filmbekann-
ten unterscheidet. Es sind die Details, die menschlichen Eigenheiten, Untiefen wie Qualitäten, die 
es ermöglichen, dass die Geschichte Zugang zum Innern des Lesers findet. Dabei gibt es ausrei-
chend Punkte, die den Leser schlucken lassen, nicht nur vor Rührung (auch das kommt vor), son-
dern auch oft vor Entsetzen über das oft fast beiläufig Berichtete. Stellenweise fürchtet man, das 
Buch handele von beinahe kinderpornografischen Themen, wenn von Missbrauch von Kindern 
durch Erwachsene, von sexueller Gewalt und sadistischen Neigungen die Rede ist. Es empfiehlt 
sich also durchaus, vorher gut zu überlegen, ob diese Geschichte für bestimmte Kinder und Ju-
gendliche auch geeignet ist, es kann durchaus belastend wirken. Doch werden Abseitigkeiten und 
Problemsituationen nicht propagiert, sondern nur oft recht drastisch und offen angesprochen. 
Und ich bin sicher, dass es das alles gab in jener Zeit – und allzu oft auch noch heute. Dies wertet 
das Buch also nirgendwo ab, man sollte es nur vorher wissen. 

Zusammengefasst: Wer (wie ich selbst) bei John Boyne sehr den „Jungen im gestreiften Pyjama“ 
im Kopf hat, mag sich wundern, wie anders in Thema und Machart dieses Buch ist. Doch anders ist 
hier nicht schlechter. Auch der „Schiffsjunge“ ist ein beeindruckendes und packendes Buch, voller 
Haken und Ösen, die eine gründliche Auseinandersetzung ebenso verlangen wie auch erleichtern. 
Und man kommt nicht so schnell los vom Schicksal der Menschen, die trotz eines hierarchischen 
Gesellschaftssystems nur durch unbedingten Einsatz füreinander eine existenzielle Bedrohung 
meistern konnten. Und gleichzeitig noch einmal: Vorsicht! Dies ist kein reines Abenteuerbuch für 
Kinder oder Jugendliche, die ansonsten „Die Schatzinsel“ oder gar Enid Blyton gewöhnt sind.  
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